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Familie Fuchs zieht in die Stadt


Wildtiere in der Stadt


Seit der Zeit, da auf den Feldern fast ausschließlich Monokulturen angepflanzt werden, verlieren viele Wildtiere ihren Lebensraum und ihre Nahrung wird knapp, daher wandern sie ab in die Städte in die Nähe von Menschen, da sie dort ausreichend Futter vorfinden.


So erging es auch Familie Fuchs. Der Winter war für sie eine schlechte Zeit. Es konnten keine Mäuse ausgegraben werden, wenn der Boden gefroren war. Beeren und Früchte gab es kaum noch. Die Insekten hatten sich auch verkrochen. Allenfalls fanden sie mal einen toten Hasen.


So sprach eines Tages Herr Fuchs zu seiner Frau, der Fähe und zu seinen Welpen: "Der Winter naht und das Futter wird wieder knapp sein für uns alle. Daher habe ich beschlossen, dass wir in die nächste Stadt ziehen. Ein Vetter hat mir berichtet, dass in den Städten der Tisch für alle reichlich gedeckt ist. Man bräuchte nur in die Nähe von Imbissbuden zu ziehen, es würden jede Menge Essensreste abfallen. Da gibt es offene Müllbehälter, aus denen wir uns bedienen können und einiges liegt auch auf den Straßen".


Frau Fuchs und die Kleinen schauten entsetzt.


Aber ist das nicht gefährlich fragte Frau Fuchs, so in der Nähe von Menschen? „Nein weniger gefährlich als draußen auf dem Land, denn in der Stadt wird nicht gejagt. Wir errichten uns einen schönen Bau, da schlafen wir dann tagsüber. Nachts, wenn es dunkel ist und in der Stadt wenig Menschen auf den Straßen sind, suchen wir Nahrung“ erklärte ihr Mann.


Na, sagte Frau Fuchs, das hört sich doch gar nicht so schlecht an. Nur die Kleinen fingen an zu maulen: "Hier draußen ist es aber viel schöner, es gibt viel Platz zum spielen und toben. In der Stadt muss man sich immer verstecken". Ihr werdet euch schon daran gewöhnen, meinte daraufhin der Vater.


„Hauptsache, es gibt genug für uns zu essen. Heute in der Dämmerung ist der richtige Zeitpunkt um loszugehen, damit wir vor dem Morgengrauen die Stadt erreicht haben. Dann heißt es, vorübergehend ein sicheres Versteck zu suchen. Vielleicht gibt es einen Dachsbau, so brauchen wir keinen eigenen Bau. Das wäre ein großes Glück für uns. Oft wohnen nämlich Fuchs und Dachs in einem Bau, mit verschiedenen Ein- und Ausgängen“.


Als es dunkel wurde zogen sie los, Mutter, Vater und drei Fuchskinder.


Unterwegs mussten sie mehrmals Halt machen, die Kleinen waren schon recht erschöpft. "Bald haben wir es geschafft", rief der Vater den Seinen zu, die etwas hinter ihm zurück geblieben waren.


Kurz vor Morgengrauen, die Stadt erwachte langsam zum Leben, erreichten sie die Stadtgrenze. Jetzt hieß es Obacht geben. In der Nähe bellten ein paar Hunde, die sicher von ihren Besitzern Gassi geführt wurden, da es viele Menschen gibt, die schon früh am Morgen ihr Haus verlassen müssen, um zur Arbeit zu kommen. Die Fuchskinder fürchteten sich. Bleibt ganz nahe bei uns, forderten die Eltern sie auf.


Bald fanden sie einen geeigneten Unterschlupf. Es war ein kleines parkähnliches Gelände mit vielen Büschen darauf. Die Fuchseltern fingen an hinter einem Busch zu graben, um eine Mulde zu schaffen, in der sie für den Tag liegen und sich ausruhen konnten. Der Fuchs sah am Himmel einen Falken kreisen. "Ach sieh an, auch ihn hat es in die Stadt verschlagen. Sicher bewohnt er hoch oben am Kirchturm ein Nest", sprach er zu sich und grub weiter. Als die Mulde tief genug war, legten sie alle sich schlafen, um in der kommenden Nacht weiter zu ziehen.


Langsam zog die Dunkelheit herauf, Vater und Mutter Fuchs gingen, um Mäuse zu fangen für die Kinder. Der Vater hatte Glück und so waren wenigstens die Welpen ein wenig gesättigt. Die Mutter fand noch ein paar Insekten und Würmer.


Dann zogen sie alle weiter in das Abenteuer Stadt. Tief in der Nacht kamen sie endlich dort an. Sie hatten es vermieden, in erleuchteten Straßen zu laufen und waren daher nur auf dunklen Wegen unterwegs. "Wir müssen uns jetzt eine Unterkunft für den nächsten Tag suchen", sprach Herr Fuchs zu seiner Familie.


Sie kamen an einem Friedhof vorbei. Lasst uns nachsehen, sagte der Fuchs, es ist hier so ruhig und friedlich, vielleicht gibt es hier an der Mauer einen geeigneten Busch, hinter dem man graben kann.


Nachdem sie suchend die Mauer entlang gelaufen waren, fanden sie einen großen und dichten Busch, der für ihre Zwecke geeignet schien. Die Mutter fing an zu graben für den Bau, während der Vater auf Mäusejagd ging. Er verließ dazu das Gelände und gelangte in der Nähe zu einem kleinen Flüsschen.


Plötzlich hörte er ein Geräusch. Schnell versteckte er sich hinter ein Gebüsch. Da sah er, wer diese Geräusche gemacht hatte, es war ein Waschbär. Der kleine putzige Bär mit dem geringelten, buschigen Schwanz hatte im niedrigen Wasser fischen wollen.


Der Fuchs kam hinter dem Busch hervor, grüßte den Waschbären und fragte ihn, ob er schon Beute gemacht hätte. Nein sagte dieser, noch nicht einmal eine Maus habe er gefangen. So müsse er wohl zu den Häusern der Menschen gehen. Dort gibt es genug, womit unsere leeren Mägen gefüllt werden können. Zu Hause auf dem Dachboden warten meine Frau und die Kinder, die sehr hungrig sind. Und er bot dem Fuchs an, ihn auf seinem Streifzug zu begleiten. So hätte dieser gleich Kenntnis über die besten Nahrungsquellen. Denn, so der Waschbär, er lebe jetzt eine ganze Weile in der Stadt. Man muss immer nur sehr vorsichtig sein, das Licht meiden und vor den Menschen sich verstecken, denn nicht alle meinen es gut mit uns Wildtieren.


Dann zogen sie gemeinsam los. Nach einer Weile kamen sie zu einem Imbiss. Durch die Tür drang Essensgeruch auf die Straße, als diese sich öffnete. „Vorsicht“, rief der Waschbär mit aufgeregter Stimme. Der Fuchs sprang schnell hinter eine Mülltonne. Der Geruch von Essen hatte ihn unvorsichtig gemacht. Na, meinte sein Begleiter, ich sehe, du musst noch viel lernen, wenn du hier in der Stadt leben willst mit deiner Familie.
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